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Fiir Carl J. Burckhardt

Verehrter, lieber Freund,

es hat mich geriihrt, dall man mich bat, an dieser Stelle, der Sie selber so man-
che Threr Betrachtungen und Erinnerungen anvertraut haben, ein persénliches
Wort zu Threm siebzigsten Geburtstage zu sagen; es hat mich auch geehrt. Und
doch zogerte ich ein wenig mit der Antwort. Denn als Thnen im September
1954 zu Frankfurt der «Friedenspreis des deutschen Buchhandels» verlichen
wurde, habe ich bereits den Versuch gemacht, den Rang Ihres literarischen
Werkes und die bindende Symbolkraft Threr menschlichen Erscheinung und
Thres politischen Titertums zu wiirdigen und darzustellen. Soll ich, kann ich
das damals breit Vorgetragene auf dem engen Raum wiederholen wollen, erginzt
durch eine «Rezension» dessen, was seitdem aus Threr Feder zu uns kam, um
uns zu bereichern?

Der EntschluB3, diese Sitze niederzuschreiben, folgte einer ganz schlichten
Ubetlegung: es hat immer etwas Begliickendes, in freiem Sein danken zu kon-
nen, zumal einem Mitlebenden, einem Jiingeren, der aber doch noch im Gro-
Ben gesehen dem gleichen Raum des geistigen, des politischen Geschehens zu-
gehort. In das breitere BewuBtsein waren Sie als Historiker durch den ersten
Richelieu-Band getreten, durch die Essai-Sammlung « Gestalten und Michte »
— da splrten wir, wie ein kiinstlerischer Formwille Vergangenheiten den
Atem einer zeitlosen Gegenwirtigkeit zu verleihen verstand. Aber fir diese
unsere e/gene Gegenwart schenkten Sie uns dann Werke von dokumentarischem
Gewicht: den Briefwechsel mit Hofmannsthal und die «Danziger Mission ».

Damit fithrten Sie uns in die Luft der Zeit, die wir selber geatmet haben und
atmen und machten uns zum Zeugen eines minnlichen Reifens im Reich des
Geistigen und der staatsminnischen Bewihrung vor einer weltpolitischen Auf-
gabe. Es war so schén, folgen zu diirfen, wie Sie vor den Augen des Alteren,
der Thnen seine vertrauende Freundschaft geschenkt hatte, an Weite der emp-

findenden und urteilenden Weltsicherheit gewannen — man spiirt, Sie wollten
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vor dem verehrten Manne in Dankbarkeit bestehen und — Sie haben bestan-
den. Das Geschenk der Liebe, zu dem im Geben und Nehmen sich jeder ver-
pflichtet wuBte, ist zu einem Geschenk fiir uns geworden.

Und das Buch iiber Thre Danziger Jahre! Mag jemand es eine Chronik der
Erfolglosigkeit nennen oder sagen (das meinte mir gegeniiber einmal ein Di-
plomat), es sei nicht «sensationell » genug — das, was ich an diesem Buche aufs
héchste bewundere, fasse ich in einen ganz banalen Begriff: die « Editionstech-
nik » der Akten, der Protokolle und der Briefe aus den Archiven und ihre Bin-
dung in psychologischer Charakteristik und Deutung a//er wesentlichen Ak-
teure. So, unter dem Gesetz der Wahrhaftigkeit, mul} oder sollte doch Ge-
schichte dargestellt werden, zumal der zeitlichen Nihe — welch ein Gliick,
wenn dies nicht von einem Pedanten geschieht, sondern von einem Schrift-
steller, dessen Blick in die Abgriinde der menschlichen Natur reicht.

Ach, nun bin ich doch ein wenig ins «Rezensieren» hineingeraten. Sei’s
drum — Sie haben mir, seit wir im Sommer 1950 zu einem ersten vertrauten
Gesprich uns begegneten und wie von selber eine Freundschaft da war, um
sich immer wieder zu bestitigen, nie die Nachsicht versagt. Wenn ich also mit
dem gliickwiinschenden Zuruf, um den ich gebeten wurde, den Dank fiir Thr
Werk und Ihr Wirken verbinde, hier gewill der Sprecher von Ungezihlten
Ihrer und meiner Landsleute, so darf ich — es ist Thnen nichts Neues — mit

dem einfachen Bekenntnis der menschlichen Liebe schlieen.

Thr Theodor Heuss

599



	Für Carl J. Burckhardt

